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Helvetischer Hudibrà
Siebendes Stück,

den röten März, 179z.

Hltdibraßens Reise
Im Gefängniß, fast immer zu Fuße»'

vorerinncrunH.

Ĉooks Reise um die Welt machte viel Aussehen;
darob hat man sich gar nicht zu verwundern; denn
der Stoss war eben so reichhaltig für den Verfasser,
Nls anzüglich und unterhaltend für die Leser. Aber
eine Re.se von meiner Art ist neu und mühsam ; zu
so einem Unternehmen muß man Salomons
Einbildungskraft Hiovs Geduld, und Simsons Stärke
besitzen.

Da haben wir wieder den Narr/ wirds
allgemein heißen. Ich sehe sie deutlich, alle die
dttzogcnen Gesichter, zusammengeprcßren Livpen,
geimpften WeiberuaseN, blin,enden Schweinäuqelein,
"»d zuckenden Weishcitsschàrn / womit dieser oder
""er, i„ seiner ihm cigenthümli den Geberdcnsprgche,
'"e>>> Urtheil spricht. — Wozu doch -miner diese
gelten Sonderbarkeiten? Ich sehe nicht den mist



deken Grund zu diestm Einfall, sagt Hr. Sêicher»

ES ist nicht der geringste Witz darin, munkelt Pr.
Sabiens. Er ist erzdum, verlautet sich Sebastian

Y imnicrsart. Geschmackvoll kaun man ihn zum we-

„igstcn nicht nennen, spricht Mr. Flcrisant. Er ist

«llcS: gesucht, übcrflüßig, grundlos, unwitzig, duin

geschniacklos, endiget Mlle. Bicnfate.

Sie haben alle Reckt meine Herren und Damen:

ich gestehe eS. Aber so viel müßt ihr mir dock zu

geben, daß es allemal unvernünftig ist über ein«

Sache blos nach dem ersten Anblick zu urtheilen.

Wie mancher schon hat diese Unkiughcil mit blutigem

Kopf bezahle» müssen Laßt doch jeden denken,

reden und schreibe» was er will, wenn er nur die

Rechte der Menschheit nicht krankt, und seine Pflichten

erfüllt.

Bey alle dem will ich euch doch Rechenschaft geben,

»vie dieser sonderbare Einsall in mir entstund. E6

ist eine alte, oft wiederholte Wahrheit, daß die mci-'

sie» Menschen auf diesem bunten Weltthcatcr »uska»t

werden, blos weil sie sich nicht mittheilen könne»,

oder dürfen. So gieng es auch mir. Oft wenn

auf eine oder die andere Merkwürdigkeit stieß, i»^

einem oder den, andern auservrdentlichcn Adamss^

Bekanntschaft machte, oder durch den Blick c»'^

guten Lvatochtcr entzückt ward, besonders n"'"

ich unter einem Frühlingsbaum saß nw'"^
vom Wohlgcruch der blühenden Erd« zebiistâ ^
Güte meines Schöpfers fühlte, und mitte»



hsn Wunder» der Natur die Allmacht des Ewigen

ti.wctherc, -und für die Würde des ganze» Mensch-

scmw dankte: wenn ich so durchströmt von Bewunderung,

Andacht, AnbethuNg nnd Dankbarkeit,

überflössen von Seclcnlust, mich dann zu schwach fühlte,

sie zu tragen; glühte in meinem Herzen der Wunsch,

meine» Genuß, mein innerstes mittheilen zu können.

Im Kerker batte ich Zeit und Gelegenheit im

Ueberfluß, die Scenen meines Lebens in der Erin-

ticrung zu durchgehen. Hier sitzest du fest, sprach

ich zu mir selbst, gcbranndmarkt als Gottesleugner

»md Patriot; und wer weiß das Ende vom Lied?

Doch wer auf den Ewigen traut wird «icht zu

Schanden werden. — Ich sammelte da zu meiner

Erholung die wichtigsten, schönsten und liebwerthestcu

Gegenstände aus meiner Iugendgeschichte, auch zur

Abwechslung die minder fröhlichen Austritte spätrer

Jahre zuletzt faßte ich die manigfaltigcn Erscheinungen

in einem einzigen überschauenden Blick zusammen,

und siehe', so stand vor meiner Einbildungskraft

eine kleine Welt, in der ich auf meiner lang-

samen Reise lebte und webte, und die jetzt ihr

wirkliches Daseyn erhält.

Die meisten Rcisebeschreiber schildern gewöhnlich

Mir Gegenstände aus dem Reiche der leblosen Natur;

vergebens sucht man bey ihnen Erscheinungen aus der

Güster weit; es gebt bey ihnen alles mathematisch zu.

Da heißt es: So viel Thore Hai diese Stadt, so viel

Meilen das Land im Umfang, so viele tausend See-



len sind darin, u s. f. Auf unserer Wanderschaft

werdet ihr eine Reisegesellschaft finden, die selbst

beobachtet und handelt ohne Vorurihcil und Eigennutz»

dei n im Kerker herrscht Deutsteyheit. Unterdessen

muß man nicht glauben, als wäre sie ganz von
gleichem schlag, von gleicher Laune und Vorstellungs-

art, Jeder mcnschilchc Reiter bat sein eigenes Stek-

kcnpferd, auf dem er mehr oder minder bcguem durch

die Welt rcltct, und man würde sich beträchtlich irpeN,

wollte man glauben er ließe cS daheim stehen wen"

es ihm einfällt eine Reise z» machen. Vielmehr, st

lange er in Ruhe ist lchui sichS wohl trefcn, daß

er in ziemlich langer Zeit es im Statte stehn läßt,
aber während einer Reise sitzt er ihm gewöhnlich »"

Trabe oder vollem Galopp auf dem Rucken.

Man erlaube mir noch einen andern Punkt zu

berühren worin ich noch mehr von dem gewöhnliches

Scbländrian abgewichen bin. Nach meiner Meviiuns

ist der Zw.ck des Reifens, sich Kennrniße zu fammcl»-

Girtcn, Welt und Menschen genauer kennen zu

lernen. Nun giebt es gar viele, die blos ihre Körpe"-

svribewegt werde» lassen, indeß ihre Seelen, währet

dieses Kortbewegcns, ruhig a» Ort und Stelle ble>'

den, wie Leute, die u> enicm Schiffe fest schlafe"-

und nichts von den merkwürdigen Gegenden wisse"-

die sie vorbcyscgeln. Dicke Rechenden hätten ihr

ersparrcn können. Noch andere sind aus der erst^

Station eben so sinnreich, so urtheilevoll, so

so erfahren so vernünftig so gebildet von Se^ -

als auf der letzten. Der Leser sieht keinen Gruud /



warum sie reisen; denn ihre Bemerkungen warm
eben so sein ihre Urtheile eben so scharfsinnig/ da
sie die Wallfahrt antraten als da sie selbe endigen»

Schade! ruft man mit Recht, warum bleiben sie

nicht zu Hause? Sie waren ja schon so weise a>6

ihr Vaterlandes nur verlange» konnte; sie wußten ja
schon so viel, als man ungefähr wissen kann, und
wohl noch ein wenig mehr. Oder ist denn eine

Reise nicht »ach Bacos und RoußcauS AuSspruch,
ein In die — Schule — gehen Wie kann

man also in der untersten Klaße schon eben so fertig
zur Akademie seyn als in der obersten?

Auch wird man in meiner Rcisebeschrcibung nichts
von bequemen Gastyrssen niedlichem Esse» und
gute» Weinen hören; womit sich einige Vauchlustige
Werfaßer so gern abgeben. Unsere Kost war einfach,
und beynahe immer dieselbe. Ich habe in meinem
Leben keinen Menschen gesehen der sich mit mehr
Vergnügen an den Tisch gesetzt, als unsern Dr»
Eaßifraß. Beym Schlußc jeder Mahlzeit richtete er
allemal seinen Stiernblick in die Hohe, und sprach

in aller Wchmnth seines Herzens: Nun mangelt
wir nichts mehr, als noch eine Flasche Wein!

Das lächerlichste von allem war, daß dieser liebe
Mann unsern hungrigen Mägen immer über Diät
predigte. Das erste, sprach er einst, als wir kein
Brod mehr hatten, ja, das erste, was in Absicht der
Diät lebensvcrkürzend wirken kann ist Unmüßigkcit.
Das zu viele Essen und Trinken schadet aus dreyfache



Art dem Leben. ES strengt die Verdaimitaskr^e

unmäßig an, und schwächt sie dadurch. ES hindert

die Verdauung weil bey einer solchen Menge nicbt

alles gehörig verarbeite! werden kann, und es erze»'

gen sich Äi'uditätcn im Darmkanal »nb ichlcchte Säftt'

ES vermehrt auch unverhälinißmäßig die Blutinc»^

Ul>d so entsteht dadurch so oft Indigestion, und d^

Hedürftliß, ausleerende Mittel zu nehme» / weicht

abermais schwächt.

Ich. Sie sprechen, wie ein Hypokratcs, Ht-

Dottocl Aber ein Stuck Brod ware mir dscê

lieber.

Dr. Warum nicht gar Schabzieger Das du d^

immer drein plaudern m ißt. Weilers, zuviel

heißt, wen» man so lange ißt, bis man nicht »>ch

kann, und die nachfolgenden Zeichen sind, wenn n>^

Schwere und Vollhett des Magens, Gähnen, Ab

stoßen, Schlästigleit verspürt. Die alte Regel ble>

also immer noch wahr : Man höre auf zu cist'^

wenn mau »och etwas essen könnte. Hier muß

vorzüglich die z» rafftnirte Kochkunst als die gft

Feindn» des Lebens anklagen. Bekanntlich besteht
'

Hauptbcgriff derselben darin, alles biquant »»d ^

zcnd zu mach-n. Alle Nahrungsmittel bestehe» "

nach dieser Zurichtung, zur Hälfte aus reizen^'^

erhitzenden Substauze», und anstatt also durchs El
^

das, was der natürliche Zweck ist, Ernährimg ^
Wicdcrerscch der Lebenskraft, zn erreichen, verN'

^
man vieimchr durch den Reitz die innere



ts-m und thut wirklich gerade das Gegentheil. Nach
einer so.chen Mahlzeit hat n an immer ei» künstliches

Fieber, und bey solche» Menschen heißt es mir
Lîccht; coniumerrclv eoolununrul.

Ich. Das mag äs gut seyn; aber Brod, Schädiger

und eine Flasche wären doch noch besser»

Dr. Das versteht sich.

Der Tausch.

WaS unsere Väter chmals wäre»
Im Frieden und i» Kriegsgefahren,
Das sind die neuen Franken jetzt.
Hie schwangen sich dnrch Tapferkeit und Tugend ^
lind wir durch Witz und Artigkeit empor
Eo trägt des alten Schweitzcrs sciure Jugend
Für plumpes Silber Semilor.

Zaàias Spengler von St Gallen, der sich für
Am Handelsmann ausgiebt, und bald als Miclack
îy, r und CoN.p. von Sseii egg urd bald als Ludwig
Aber i.nd Comp. von Bikchottzell in den mir ^mii-
°el5lcutc!'>, actroffencn .vouiraike» sich unterschrieben

jst etlich und dreyßig Jahre alt mittlere»:
^îarur < blatte'narbig» n Sngcsicht, aufgeworfener
^Wpe» hat scl'war'! gcbraUnie ?äbne, eine groß
^ogenc Nasen und blonde Haare näat einen
unkelblauen Rock ein Sclarlacb rubcS laiueclhaa«

gestreiftes Ki'et, araue lange Ner thosn und
^mefcl auch enic Pel.'avpc w'k einem langen

wanz. Auch führt er eine Weibsperson unsà'd Mit sich.
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